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Hintergrundinformation
Kunsthistorische Bedeutung des Turms 

Kommen Sie nicht auch ins Schwärmen, wenn Sie ihn sehen? Der Freiburger Münsterturm ist etwas ganz Besonderes. Seit fast 700 Jahren prägt er das Bild der Region Freiburg – und bis heute stehen Einheimische und Touristen staunend vor dem „schönsten Turm der Christenheit“, wie ihn der Historiker Jacob Burckhardt einst nannte.

Was ist das Besondere am Freiburger Münsterturm? „Zunächst verblüfft es, dass eine Pfarrkirche einen derartig großartigen Gestaltanspruch umsetzt“, erklärt Münsterbaumeisterin Yvonne Faller. „Das Münster selbst wurde in romanischem Stil begonnen, und zeitgemäß in gotischem weitergebaut und vollendet.“ Die formalen Brüche und Baunähte sind selbst für Laien deutlich ablesbar.

Der weltweit erste Turm seiner Art

Der Freiburger Münsterturm ist der weltweit erste seiner Art. Bereits 1340 war der Turm fertig errichtet – als einziger gotischer Turm im Mittelalter. Eine derart offene und transparente Bauweise hat es zuvor nicht gegeben. Erst sehr viel später, in der Mitte des 19. Jahrhunderts, entstanden nach seinem Vorbild beispielsweise die Türme des Kölner Doms oder des Ulmer Münsters.


Zeitgleich mit dem Langhaus wurde bereits um 1270 mit der Errichtung des Turms begonnen. Damals entwickelte er sich jedoch nicht aus der Westfassade heraus nach oben, sondern sollte dreiseitig freigestellt vor der Westwand stehen. Die oberen zwei Drittel des Turmes tragen deutlich die Handschrift der Meister vom Straßburger Münster. Meisterlich wird der quadratische Sockel ab der Sterngalerie (37 Meter) in ein Oktogon umgewandelt, das sich zur offenen Halle entwickelt. Die Oktogonhalle, die Wind und Wetter ausgesetzt ist, erfüllt keine Funktion, sondern ist pures zeichenhaftes Gebilde.


Die Idee der aufgelösten, entmaterialisierten Baustruktur wird durch den sich nach oben anschließenden, 46 Meter hohen Turmhelm im wahrsten Sinne des Wortes auf die Spitze getrieben. Acht leicht geschwungene Gratrippen laufen nach oben bis zur Kreuzblume und werden durch sieben horizontale Ringanker zusammengehalten. Dazwischen sind Maßwerke eingefügt, die je Stockwerk variieren und dem Ganzen einen schwerelosen Ausdruck verleihen.


Über die Krümmung der Gratrippen wurde im Lauf der Jahrhunderte viel spekuliert. Als sicher gilt, dass es sich nicht um einen Baufehler, sondern um ein bewusst eingesetztes ästhetisches Prinzip handelt. Im Vergleich mit anderen Türmen wird das deutlich: Die leicht geschwungenen Umrisslinien des Turmhelms stellen sich ungleich raffinierter und spannungsreicher dar als bei „mit dem Lineal“ konstruierten Helmen. 


In Freiburg fand das zentrale Bestreben der Gotik, die Auflösung der Wand, seinen Höhepunkt: Der Baumeister hat die Idee der Durchlichtung zum Höhe- und Endpunkt geführt. Die Konstruktion einer Pyramide, die nur aus Rippen und Maßwerkfüllungen besteht, war vorher unbekannt. „In ihrer Schönheit wurde diese Konstruktion von keinem Nachahmer wieder erreicht“, so Münsterbaumeisterin Faller. Und so hat Jacob Burckhardt nicht ohne Grund 1869 einen Vortrag über gotische Kirchen im Vergleich mit den Worten beendet: „Und Freiburg wird wohl der schönste Turm auf Erden bleiben“.
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